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wie grauen Morgennebel 
w lagen nod in Diden 
Schichten über dem Son— 
nenheim. Kübler Mor— 
EN) Genwind Itric) durch Die 
Wälder und Berge, und Die Tau— 
perlhen hatten tüchtig zu ſchaffen, je- 
den Halm und jede Blume mit einem 
ichillernden Tropfen zu frönen; denn 
\hon wurden Käfer und Schmetterling 
munter und madten ſich auf, von Klee 
und Heidefraut ihren 
Morgentrunt zu 
ſchöpfen. 

Oben im Somen— 
heim erwachte Va— 
ter Sonnenſtrahl. 
Er reckte und dehnte 
ſich in ſeiner gleißen- F* RAN, 
den Bettitatt, gghnte 38 — Di 
noch einmalrehtger Id Au 
mütlihd und wedte 
dann Mutter Son— 
nenſtrahl. Vater 
Sonnenſtrahl ſtand 
auf, trat vor Die 
Schwelle des Son— 
nenheims und blidte 
fröhlich in die Well. 
Tief unter ihm 
ihwamm im Dunit 
und Nebel die Erde. Die Wolken balgten 
ſich luſtig in der friſchen Morgenluft, fie 
ſchoben ſich unter- und durcheinander, 
daß es eine Luſt war, ihnen zuzuſchauen. 

Über den Wolfen aber jpann ſich in 
unendliher Weite das tiefblaue Him— 
melszelt. Hie und da flimmerte nod) 
ein Stern auf, aber im nächſten Augen- 
blick verſchwanden alle im Himmels— 
blau. Der Mond wurde ganz blaß vor 
Arger, als er Herrn Sonnenſtrahl er— 
blickte. 
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„Die Sonne geht auf! 
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Sonne. 
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Er ſtieß in fein güldenes Horn, und 
über die Himmelswieje raujchte ein mat— 
ter, leiler Ton. Der Morgenitern |prang 
näher zu jeinem Hirten, er fladerte nod) 
ein paarmal auf und verfloß dann im 
Morgenblau. 

Vater Sonnenitrahl lachte und ariff 
mit der Hand nad) der großen Wolte, 
die wie ein ſchwarzer Berg vor Dem 
Sonnenheim lagerte. Er ſchob die Wol- 
fenwand hinweg, und nun fuhren wie 
Bliße taujend und 
abertaulend gold— 
glifernde Strahlen 
hinunter zur Erde. 
Das war ein Weit- 
laufen! Ein jeder 
wollte zuerit Durch 
die Wälder huſchen 
= 5] und mit goldenem 

"57 Rufe erweden, was 
Jda lebet und Luſt hat 

am Sommermor— 
gen. — Einer der 
Strahlen ſtieß in die 
grünwogende Saat. 
Da wurde die Lerche 
munter und ſchoß 
mit jubelndem Sin— 
gen gen Himmel, 
und ihr Gezwitſcher 
war der Weckruf für vieles Getier. 
— Das Sonnenheim glänzte im Wol— 
kenflor wie eine große, glutig-goldene 
Kugel. — Mancher Wanderer ſtand auf 
Bergeshöhen und ſchaute entzückt in 
die Ferne. — „Sonnenaufgang!“ jagt er, 
und Jingt dann aus friiher Kehle: „O 
Welt, wie bijt du doch jo ſchön!“ — — , 

Sm Bauernhaufe wurde es lebendig. 

„Die Sonn’ geht auf!“ ruft der Herr, 
und der Großknecht wedt das Geſinde. 
— Vor der Tür des Sonnenheims jtand 
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noch immer Vater Sonnenitrahl. Er 
breitete jet beide Hände aus und goß 
ſchimmernde Röte in die Täler und über 
die Fluren. Die Wolfen entwichen, und 
Harblauer Himmel erwuhs aus dem 
prächtigen Morgenrot. Auf der Erde 
war es Tag. — 

Die Someneltern traten nun Hand 
in Hand zur Wiege und blidten glänzen- 
den Auges auf ihr liebliches Zwillings- 
paar, zwei reizende Sonnenſtrählchen. 

„Schau nur, was Goldſchimmerchen 
für Bädchen ſich angejchlafen hat!“ jagte 
Vater Sommenitrahl mit glüdlihem La- 
hen. Und die Mutter nidte und neigte 
ji) über das ande- 
re Gonnenlind. 
„Wach auf! Son: 
nenflimmerden!“ 
vief ſie, umd Das 
Kleinemitdenfrau- 
jen Blondlöckchen 
läbhelte und ſchlug 
die Augen auf. Mit 8 
einem Male ward 
es hellim Gemad. 8 
Mit jedem Blid des 
Kindes huſchten 
Sonnenringel über 
Die Wände und 
Ipielten mit den 
Zuftitäubchen. Da 
rieb ji) auch Gold— 
ſchimmerchen mit 
den fleinen Fäu— 
ten Die Augen, 
und jest war alles umber eitles Flim— 
mern und Glitzern. Bald fuhren Die 
Sonmenjtrählhen in die blühenden 
Miden am Feniterjtod, bald huſchten jie 
nah Hand und Mund von Pater und 
Mutter. — D Sonnenidein! 

„un Schnell, Kinder, badet euch im 
Morgenrot, und dann lakt uns auf Erden 
\pazieren gehen!" — 

„Gehſt du auch) mit, Vater?" fragte 
Goldſchimmerchen. 

„Nein, Kind! — Ich muß mit meiner 
ganzen Wärme über den Feldern la— 
gern, daß das Korn zur Reife kommt 
und ſie ihr Heu trocken in die Scheuern 
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bringen, ehe noch unjer Feind, das böfe 
Gewitter, ihnen Schaden bringt!“ 
Mutter Sonnenitrahl fuhr mit Gold— 
ſchimmerchen und Sonnenflimmerden 
nieder zur Erde. — — — 
Und nun begann ein lujtig Wandern. 
Sie Itanden am Fluſſe und ſchauten 
in die Wellen, daß die Waller wie ein 
füjliges Silberband erglänzten. Und 
lie famen in die große Stadt mit vielen 
hohen Häujern und engen Höfen, und 
überall, wo jie eintraten, ward es licht 
und warm. Sie I\tanden vor einem 
großen Haus mit vielen Yenjtern. 
„Heb’ mich, Mutter!" bat Sonnen- 
| | Ä — Tlimmerden. 
=] Da ſah es große, 
luftigeSäle mit vie- 
Mar, | leiı Beiten, Reihe 
aa an Reihe. Es war 
ein Krankenhaus. 
| Aus dem Raume 
; drang Achzen und 
Stöhnen an der 
SonnenkinderOhr. 
= — „Hörſt du, Mut: 
ter, was der eine 
dort liſpelte; — der 
dort, mit den einge— 
fallenenWangen?“ 
Und ſie lauſch— 
ten. — Der Kranke 
betet. 


„Laß, Vater, 
noch einmal mich 
den goldenen 

Strahl deiner Sonne ſehen, ehe ich von 
hinnen gehe!“ — — Goldſchimmerchen 


wandte das Köpfchen, und über des Tod— 
tranfen Bett huſchten die glänzenden 
Strahlen. 

„Du gütigiter Vater!" jagte der Ster- 
bende mit jeligem Lächeln. 

Ernit und heiter wanderten Sonnen— 
\trahls weiter. — — 

„Mutter, it das auch ein Kranken— 
haus?” fragte Goldihimmerhen une 
blieb vor einem finſteren Bau ftehen. 
Der hatte eine Unzahl Eleiner, vergit- 
terter Fenſter, und vor jedem Fenſter 
war noch ein Solialten ſchräg ange— 


Geite 524 Der 
bracht. — „Nein, Herzchen, Das it ein 
Gefängnis!“ 

Die beiden Kinder blidten mit Schauer 
ar den Dülteren Mauern empor. Drin 
aber lag in einer der Jellen ein weinen- 
des Meib vor jeiner Bettitatt auf ven 
Anien. Sie rang die Hände und betete: 
„Du lieber, guter Gott, — wohl üt es 
wahr, ich habe geitohlen, aber nicht für 
mich — — du weißt doch — das Geld — 
war fir mein Kind, mein franfes! — — 
Bin ich So ſchlecht, daß die Menſchen 
mich einjperren und mein Kind von mir 
riſſen?! — Biſt auch du mir böfe, guter 
Gott = —? Ad, jende mir Troſt in 
meinem Sammer!" — — 

Da Ipielen drüben an den feuchten 
Steinfliegen zwei goldene Sonnen— 
jledchen miteinander. Sie hufchten in 
Eden und Winkel und brachten mildes 
Licht in den Kerfer. 

Die Gefangene jah es, und mit ver- 
Härten Antlitz ſchaute fie nad) den Son— 
nenitrablen. Mit ihrer müden, blaſſen 
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Hand fuhr fie koſend über die goldgelben 
Sonnenfleckchen, als wollte ſie jie ſtrei— 
cheln. „Grüßt mir meinen Jungen, ihr 
Sieben!" — „Wohin nun, Mutter?” 
„Kommt nur!" — Sie gingen weit, 
meit fort. „Hier it es nicht ſchön, bier 
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in diefem gavitigen, fintteren Hofe!“ — 
Aber Mutter Sonnenſtrahl achtete 
nicht darauf. 
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„Der arme fleine Rerl!” fagten Goldſchimmerchen und 
Sonnenflimmerden wie aud einem Munde. 


„Nun Schaut mal hier hinein!” — — 

„Hu — ich glaube gar, in dem Keller 
wohnen Leute?” 

„Nein, ein Zunge üt’s bloß, der Dort 
auf dem Haufen Lumpen liegt!" — — 

Ein fünfjähriger Knabe warf lich un- 
ruhig hin und ber, bald wühlte er ſich 
in Die Lumpen ein, bald zog er Die 
Fetzen an Jich heran. Dabei zitterte er 
an allen Gliedern. 

„Der arme, kleine Kerl!" jagten Gold- 
ſchimmerchen und Sonnenflimmerchen 
wie aus einem Munde. 

„Wollt ihr ihm helfen?“ fragte Frau 
Sonnenſtrahl. 

„Gern, Mutter, gern!” — — 

„Sp Jet euch mudsmäuschenftill hier 
vors Fenſter und ſchaut hinein. Licht 
und Wärme tun dem Jungen am wohl- 
ten, undich will hingehen und einesgnten 
Mannes Herz erwärmen, Daß er dem Hun— 
gernden Speile und Tranf hringt!" — 

Sp ſaßen nun die Sonnenfinder am 
Ktellerfeniter, und als id) vorhin norüber- 
gina, tuſchelte Goldſchimmerchen Dem 
Sonnenflimmerden gerade ins- Obr: 
„Bir woller den Armen und Kranken und 
Gefangenen immer rende bringen!“ 
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Ergebnis des Preisansfthreibens in Ar. 13 
„Balladen“ 
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Liebe kleine Freunde und Freundinnen! 

Diesmal war es wohl nicht ganz leicht! Da habt ihr euer Köpfchen 
ſchon ein bißchen anſtrengen müſſen. Und trotzdem, wer ſich die Bilder 
genau anſah und die darunterſtehenden Stichwörter aufmerkſam las, der 
mußte es herausbekommen; und auf dieſe Weiſe iſt es wohl den meiſten 
unter euch auch geglückt. 

Freilich — einige raten immer daneben. Aber fie werden‘ beim 
nächſten Ma! jicherlid „auf der Hut jein“. 


Eines iſt uns aber ficher: dümmer jeid ihr durch dieſes Preisausjchreiben 


nicht geworden; und Jo etwas macht immer Freude. 

Die Beteiligung war wie jtets jehr groß, ſodaß verloit werden 
mußte. 

Sämtlihe Preisträger erhielten eine bejondere jchriftlihe Nachricht. 
Die Preiſe ſind ihnen inzwijchen überjandt worden. Die Bildnijje der 
eriten 3 Preisträger werden wir in einer der näditen Nummern ver— 
öffentlichen. 


Es erhielten: 


1. Preis: 100 Mark in bar: 
Gerda Neumann, Ludau (Niederlauliß), Langeſtraße 178 
2. Preis: 75 Mark in bar: | 
Heinz Kademann, Döbeln (Sa.), Brauhausgajje 13: 
3, reis: 50 Mari in bar: | 
Kurt Engelmann, Hannover-Linden, Teichſtraße 2 ILL. 
Reider läßt es der geringe Raum nicht zu, weitere Preiträger an 
diejer Stelle zu veröffentlichen. 


Nas Namenverzeihnig der 5000 Preisträger 


aus dem Breisausjchreiben „Balladen“ liefern wir gegen Ein— 
* ſendung von 10 Pfennig in Briefmarken. 
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Ein Weglein ſchlummert, rechts und links 
verzäunf, 1 
Das Angeſicht von Luft und Scheingebräunt. 
Aug breitem Laubzeug iſt ein Dad) gefpannt, 
ind eine alte Buche wacht am Wiegenrand, 


Sonnin, bei Tag, Mondin, bei Nacht, 

Beſuchen das Kind und fireiheln es ſacht 

ind haben ihm auch was mitgebracht. 

Blätterſchatten und Schattenzaun, 

Mondin fchentt es ſchwarz, und Gonnin 
ſchenkt es braun. 


Dann kommt der Wind 
Und ſpielt Schattenſpiele mit dem Kind. 


79x Schläft Wind, ſchläft's Wacht Bind, wacht's. 
———— Aber wenn es wacht, ſpielt, haſcht, lacht's. 
3 Ernft £iffauer, 
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Bisheriner Verlauf der Erzählung. 


Der Heine Coco ift wieder aufgetaucht und erzählt ung, wie es ihm die vielen Jahre hindurch eraangen ijt, währen 
welcher er für uns verſchollen war. Während des Krieges ift er eines ſchönen Tages von os ——— Fear 
Oftafrifa zu begeben und dort an der Seite jeiner Landsleute für die deutfhen Kolonien zu kämpfen. Das Schiff wurde von 
den Engländern aufgegriffen. Die Paffagiere follten in ein Juternierungslager gebracht werden, Ein Sturm überrajchte 
das Schiff; es jheiterte, Coco rettete td) auf eine einfame Inſel und Iebte Hier unter den friedlichen Eingeborenen, fern 
von allem Verkehr, ftändig erfüllt von der Sehnſucht, zur zivilijierten Menjchheit zurüdzugelangen. Tag für Tag jpähte er 
nad) einem Schiffe aus, das ihn aufnehmen könnte, bis endlich im 10, Jahre dieſer Berbannung jein Sehten erfüllt wurde 
Ein Schiff fam an der Inſel vorbei, Es gelang ihn, Zeichen zu geben, und fie Holten ihn an Bord, Dr. Vanderbilt, ein Ge: 
lehrter aus Amerika, der jid) auf der Rüdreife nad) Südamerika befand und vor kurzem jeinen Diener verloren hatte nahm 
ihn an bejjen Stelle in Dienſt. Ihn begleitet er nun auf der weiten Reife, die den Gelehrten zunächſt nad) Peru und dann. 
ing Gebiet Des Amazonenftroms und durch Brafilien führt, Ju Buenos Aires hat Dr. Vanderbilt die auf der Reife Durch 
Afrika angelegten Sammlungen geordnet und dann auf der transandijchen Eifenbahn die Reife nad) Chile angetreten, Unter» 
wegs, mitten in der Steppe, verurſachte ein Mafhinendefett einen längeren Aufenthalt. Coco unternahm, um die Beit 
binzubringen, einen fleinen Jagdausflüg. Einem Hirſche nachſetzend, den er einſam in der Prärie grafen ſah, verirrte er ſich 
da er bei einem Fall in ein Erdloch ſeinen Kompaß verlor. In ſeinem Eifer, den Hirſch zu eriagen, verirrt er ſich immer mehr, 
bis ihn nad) ‚bielftündigen Strapazen die Nadıt überraihht. Aus tiefem Schlaf erwacht, nimmt Coco die Wanderung inieder 
auf. Beim Sturz in ein Loch ſtößt er auf feinen verlorengegangenen Kompaß, der ihm nun den richtigen Rückweg zeigt, 
Dr. Vanderbilt Hat ſich bei feinem freund in der Hazienda, Don Eriitobal de Beralta, eingquartiert. Für den eifrigen Foör— 
ſcher gibt es hier Mannigfaches zu ſehen. Coco hat ein interejjantes Griebnis. Dr. Banderbilt gibt Kenntnis von dem In— 
halt eines aufgefundenen alten, wichtigen Manuffripts, das von einem eigenartigen Eroberungszug beridtet. Don Beraltay 
Dr. Banderbilt, Coco und viel Dienftperfonal begeben ſich auf Grund des Berichtes auf die Suche nad) den angeblich vergras 


denen Goldſchätzen. Durch eine wunderjchöne Gegend führt der Weg, aber auch große Hindernifje gilt es zu bejeitigen, 


11. Bericht. 


Inzwifchen waren Peralta und Cetina gegen 
den Fuß des Feljens weiter vorgegangen. Lie 
entihwanden in der Dunkelheit unſern DBliden, 
_ aber wir hörten fie in der tiefen Stille mitein- 
ander fprechen, und plößlich jcholl ein Ruf, den 
Cetina ausitieß, an unfer Ohr und dann ein 
Schrei des Schredens. Wir jprangen auf und 
waren im Begriff, den beiden nachzueilen, da 
kam Peralta im Lauffohritt allein zurüd. 

„Denken Sie nur,“ rief er uns zu, „der Neitize 
bat jich geirrt. Wir find am faljchen Orte. Dieſe 
Kuppe hängt nit mit dem Felfen zufammen, 
jondern ift von ihm durch eine breite, unüber- 
ichreitbare Kluft getrennt, Wir hätten auf die 
nächite Ruppe rechter Hand hinaufjteigen müfjen. 
Cetina wollte jelber nicht an feinen Zrrtum .glau- 
ben und ging noch ein paar Schritte weiter vor. 
Da ijt er über den Rand abgeftürzt und hängt nun 
ein paar Meter tief zwijchen den Klippen. Er 
scheint jchwer zu Schaden gefommen zu fein, denn 
er ftöhnt und jammert und kann allein nicht wie- 
der herauf, Rommen Gie geſchwind, meine 
Herren, wir müſſen ihn holen.“ 

Sm Sturmjchritt folgten wir Don Criſtobal — 
aber als wir die Stelle erreichten, wo er ſoeben 
den Meftizen hatte hinabfallen jehen, und uns 


(Fortſetzung.) 


über den Rand des Abgrunds hernieder beugten, 
fanden wir keine Spur mehr von Cetina. 

„Mein Gott!“ rief der Haciendero. „Er hat ſich 
nicht halten können und iſt in die Tiefg hinab- 
geglitten !“ 

Aber Nr. Brown war flink ein Stüd weit über 
die Baden hinunter geklettert und unterfuchte das 
Geſtein. 

„Hier iſt fein Block ausgebrochen,“ erklärte er, 
„und wenn er zwiichen diefen Vorſprüngen ge- 
bangen hat, fo kann er nicht gut von allein weiter 
geruticht fein.“ 

„Aber ich fage Ihnen doc, ich habe ihn ab- 
ſtürzen fehen!“ beharrte Beralta. 

„Bis hierher, ja, das glaube ich wohl“, lächelte 
Nr, Brown. . 

„Gewiß, und dort habe ich ihn liegen fehen! 
Und habe ihn jammern und jchreien hören!“ 

„And da er eben nicht mehr hier liegt und wir 
ihn nicht mehr ſchreien hören,“ fuhr Mr. Brown 
fort, „fo gibt es nur eine Erklärung. Er kennt den 
Felfen hier und ijt abgejtiegen.“ 

Beralta ſah den Amerikaner verjtändnislos an. 

„Das jagen Sie?“ rief er verblüfft aus. 

Ich fage, weiter fallen fonnte er nicht — wohl 
aber weiter Klettern, wenn er Beſcheid wußte“ 


” 
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Peralta jtarrte in die dunfle Tiefe binab. 

„Setina!“ rief er hinunter. „Felipe Cetina! 
Mo find Sie? Können wir Fhnen helfen?“ 

Da ſcholl aus der Nacht zu unfern Füßen, im 
Tone des Frohlodens ausgeſtoßen, der Nuf zu 
uns empot: „2ltalipa! Altalipa!“ 


Mir erfannten die Stimme des Mejtizen und 


jaben einander fajlungslos an. 

„Da haben Sie die Antwort!" fprab Nr. 
Brown, der wieder zu uns heraufgelommen wat. 
„DO meine Ahnung! 
Degreifen Sie nun, 
Don DBeralta, dab 
diefer Schurfe ein 
Verräter war und 
daß er uns in eine 
Falle gelodt hat?“ 

„Können wir ihm 
denn nicht folgen?“ 
fragte Dr. Banderbilt. 

„Anmöglich“, ant: 
wortete der Ameri— 
kaner. „Hier kann nur 
iemand hinunter, der 
den Felſen genau 
tennt. Im Finjtern 
möchte nicht einmal 
ich jelbit den Verſuch 
wagen.“ 

Peralta ſank auf 
einen Stein und 
ſchlug beide Hände 
vor das Gelicht. Er 
batte alle Hoffnung 
auf den Mejitizen 
gejegt und feinen 
Augenblif daran ge— 
zweifelt, daß er mit 
der Hilfe  Diefes 
Mannes die Höhle 
und den Schaf finden 
werde, Die Erkennt: 
nis, daß alles Zug und 
Fiug geweſen und er 
von einem Spießgeſellen Atalipas nach zweifel- 
los abgekartetem Plane in die Irre geführt 
worden jei, warf ihn völlig nieder. 

Dr. Banderbilt legte ihm die Hand auf die 
Schulter. 

‚Wir dürfen jetzt nicht den Kopf hängen lajjen, 
mein Freund“, jagte er. „Hier heit es vor allem 
einen Entichluß fafjen und handeln. Was raten 
Sie, Mr. Brown? Ach meine, wir follten auf 
feinen Fall bier oben bleiben. Wir find auf diefer 
Felskuppe rettungsivs gefangen und verloren. 
wenn die Indianer kommen und uns umjtellen.“ 

„Es ijt meine Überzeugung, dag der Meſtize 
uns gerade zu dieſem Zwecke hierher geführt hat“, 
antwortete der Amerikaner kaltblütig. „2lber ich) 
ſehe feine Möglichkeit, jein teufliiches Werk zu 
pereiteln.“ 

„Könnten wir nicht verfuchen, da abaufteigen, 
wo wir binaufgelommen find?“ 


AL. 
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Peralta jtarrte in die dunkle Tiefe hinab „vr. 


— 


AA 








„Das iſt in dieſer Dunkelheit ebenſo unmöglich 
wie bier“, entgegnete Mr. Brown, „Aber Sie 
bringen mich auf einen Gedanken. Allein fann 
ich es wagen. Und ich werde mich jofort auf den 
Weg machen, ebe diefer hündiſche Meitize ſich zu 
jeinen Kameraden gejellt hat. Ich werde unfere 


Tragtiere aufſuchen und fopiel von unferm Pro- 


viant bier heraufichaffen, wie ich tragen kann. 
Gebe Gott, daß ich nicht zu Spät fomme!“ 

„Sie meinen — — ?“ 

„sch meine, nod) 
in dieſer Nacht wer: 


En EuQßhh BGG GE — 
— den die Banditen uns 


einjchließen und regel- 
recht belagern. Dazu 
bat Atalipa uns bier 
ber führen laſſen. 
Doch vergeuden wir 
nicht die  Eoftbaren 
Ninuten mit frucht: 
lofem Gerede!“ 


Damit verjchwand 
er in die Nacht hinein. 
Mir ginger dem Ge— 
räuſch feiner eilenden 
Schritte nad, querten 
die Mulde, wo mit 
unfer Gepöck gelaſſen 
hatten und ſtanden 
bald Darauf wieder 
an der Stelle, wo wir 
zu dem Rande Des 
Felſens heraufge⸗ 
fommen waren. Den 


Weg, Pen wir bier 
benußt batten, er— 


fannten wir jeßt nicht 
mebr. In leere Nacht 
ſtarrten wir binein, ja 
wir jaben nicht einmal 
etwas von. PA 
Brown, der doch vor 
werigen Ninuten 
erit den Abſtieg be- 
gonnen baben komte. Nur an dem leijen 
jcbarrenden Geräuſch, das an unfer Obr ſchlug, 
errieten wir, wie er fi) langjam und vorfichtig 
bergab tajtete und welches Wagnis es jelbit für 
ihn, den geübten Kletterer fein mochte, in 
folcher Finſternis bier binunterzuflettern, 


Es dauerte lange, entjeglich lange, bis er den 
Punkt erreichte, wo er fich abjeilen mußte und 
wir zweifeiten jchon, ob er den Weg fortſetzen 
oder ok nicht etwa. die. tiefe fFinjternis und die 
große Gefahr ihn bewege, balt zu machen un? an 
dem SFlede, wo er eben jtände, das Morgenlicht 
abzuwarten Da endlich hörten wir die Schläge 
des Hammers, mit dem er der Haken wieder in 
den Felſen trieb, und wir erjchraten über die 
lauten, ſcharfen Töne und über das Elare. viel- 
fältige Ed, das rings von den Wänden zu uns 
—— klang. Dann war alles wieder grabes- 
ſtill. 
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Aber die HYammerjchläge hatten uns erjt jo recht 
zum Bewußtfein gebracht, was Nie. Brown für 
uns wagte. Wenn der Feind in der Nähe war — 
und wir meinten faum daran zweifeln zu dürfen 
— jo mußten diefe Schläge ihm verraten, was 
bier vorging. Und dann eilte er gewiß fliegenden 
Schrittes zu der Stelle, wo er uns im Begriff 
glaubte, dem Gefängnis zu entweichen, in Das 
er uns gelodt hatte. Was aber würde Mr. Browns 
Scidjal fein, wenn er allein den Indianern in die 
Hände fiel? 

Mährend wir dieje Fragen an uns richteten, 
laufchten wir gejpannt und mit heftig Elopfendem 
Herzen in die grauenhafte Stille der Finſternis. 
Nur bin und wieder Hang ein gedämpftes Ra- 
icheln und Kniſtern herauf, und dann zerriß plöß- 
lich das-helle Wiehern von Maultieren das nächt- 
liche Schweigen. Wir erkannten daran zu unferer 
Freude, dab Mr. Brown die Tiere glüdlich ge- 
funden baben müjfe, und gaben. uns nun der 
Hoffnung hin, er werde feinen Zwed erreichen 
und wohlbehalten zu uns zurüdtommen. 

Da plößlih wurde es dort unten in der ftillen 
Nacht jeltiam lebendig. Ein Geräuſch, wie wenn 
Menjchen zwiſchen den Felsblöden hin und ber 
fprängen, lief fich vernehmen, dann flammte hier 
und dort ein greller Lichtſchein auf, zudte ſekun— 
denlang durch die Finfternis und erlofeh, Stim- 
rien, die einander zuriefen, wurden laut. Die 
Indianer waren herangelommen und juchten den 
Mann, den fie am Rande des Felſens hatten ar- 
beiten hören. Wir blieben im unklaren Darüber, 
ob fie Mr. Brown entdedt hätten, aber wir fag- 
ten uns, daß wir aud) feine Stimme hätten hören 
müfjen, wenn fie ihn ertappt und gefangen ge- 
nommen hätten. Dann kamen fie zu der ‚Stelle, 
wo unjere Tiere ftanden und ein vielitimmiges 
Freudongeſchrei verfündete den Fund. Wir hör- 
ten deutlich, wie fie fie losbanden und unter 
Schlägen und Schreien wegtrieben. 

Der Lärm verlor ſich allmählich in den Schluch- 
- ten, un* wieder wurde es totenſtill. Wir blieben 
noch immer am Rande des Felſens und laufchten 
gejpannt in die Nacht hinein. Was war aus Wir. 
Browr geworden? Gewiß hätte er ji) nicht ohne 
Gegenwehr greifen laffen. Wenn es ihm aber ge- 

‚glüdt war, den Feinden zu entgehen, wohin hatte 
er fih gewandt und wie wollte er ſich der Ver— 
folgung entziehen? Und hing nicht auch das Geil 
nod immer dort unten und bot den Indianern 
einen Weg dar, zu uns zu gelangen. Über die 
Wand freilih fonnter fie nur einzeln herauf 
tommen, auf dem Felfenbande aber konnten recht 
wohl zehn oder zwanzig diefer Klettergewandten 
und. aller. Weae in.den Bergen fundigen: Leute 
Dicht hintereinander folgen, und fo mußten wir 
mit der Möglichkeit eines Überfalls rechnen. 

An furchtbarer Spannung verflojfen uns dieje 
fchredlichen, finjteren Stunden. Mr. Brown kam 
nicht wieder und kein Geräujch verriet uns, daß 
er ſich noch in unferer Nähe aufhielte. Endlich 
beilte fi die Finjternis, über die Höhen im 


Oſten kam langfarı das Licht herauf und die Welt . 


um uns ber hob ſich klarer und Elarer aus den 





zurüdweichenden Schatten. Gewaltige Berges- 
zinnen zeichneten ihre feharfen Kanten am jtahl- 
blauen Himmel ab und bier und dort fhimmerte 
durch den Dunft der Ferne eine fchneegetrönte 
Spibe. Unmittelbar vor uns jtürzte die Kuppe, 
auf der wir ftanden, fchroff ab und wir begriffen, 
dab es ein Ding der Unmöglichkeit gewejen wäre, 
in nächtliher Dunkelheit da hinunterzufteigen; 
der geringite Febltritt hätte uns in die fchwin- 
delnde Tiefe gefchleudert. Zu beiden Seiten rag- 
ten eben ſolche Kuppen in langer Kette empor, 
einige höher, einige niedriger, und hinter ihnen 


zog fich, foweit das Auge reichte, eine mächtige, 
ununterbrochene Felswand bin, überall von ab- 


ichredender Steilheit, an manden Stellen furcht- 
bar zertlüftet, an andern prall und glatt wie eine 
Mauer. Einige diefer Kuppen waren nichts als 
MWandvorfprünge und hingen mit dem Felsmaſſiv 
zufammen, andere "waren durch weite Klüfte 
oder breite Schluchten von ihm getrennt. Das 
Ganze fah aus wie ein riefiger fteinerner Dom, 


vor deften hochragender Rüdfeite einzelne Kan— 


zeln aufgeftellt waren und in welchem die Sitze 
von unzähligen Blöden gebildet wurden, die in 
unüberfehbarem Gewirr weithin den Boden be- 


deckten. 


Indeſſen war keiner von uns in der Stimmung, 
die Großartigkeit dieſes Gebirgsbildes zu wür— 
digen; auch enthüllte ſich mir, was ich bier de— 
ichreibe, nicht auf einen umfafjenden Blick oder 
in ruhig geniegender Betrahtung. Nur von Zeit 
zu Zeit, wenn der Feind uns die Muße dazu lich, 
konnten wir Umfchau halten und uns klar über- die 
Gegend werden, in der wir uns befanden. Penn 
ſchon bei den erſten "Schritten, die wir im auf- 
dämmernden Morgenlicht taten, trat uns diejer 
Feind entgegen und gab uns die volle Gewißheit 


unſerer hoffnungslofen Lage. 


* 


Wir woliten vor allen Dingen den Indianern 
zunächſt einmal den Weg zu uns herauf abſchnei— 
den, und Gongora, dem von uns allen der Weg 
über das Feljenband am leichtejten gefallen war, 
Ichidte fich eben an, zu der Stelle hinabzufteigen, - 
wo das Geil feſtgemacht war, um es herauf zu 
holen, da erſcholl unten lautes Gefchrei, Schüffe 


"fielen, Rugeln pfiffen um unfere Köpfe, und der 


arme Heine Gongora breitete, zu Tode getroffen, 
die Arme aus und ftürzte fopfüber in die Tiefe — 
das erſte Opfer des jchweren Kampfes, der uns 
jet bevoritand. * 
Wir taumelten entſetzt zurück, um aus Dem 
Bereich dieſes mörderiſchen Feuers zu kommen, 
da krachten auch von rechts und links her Schüſſe 
und Alarcon brach in die Knie, ſchrie uns zu, er 
ſei durch die Bruſt geſchoſſen und blieb regungs- 
los liegen. Wir andern erreichten die kleine 
Mulde und warfen uns hier zu Boden, hinter den 
Steinblöden Dedung ſuchend. Ninutenlang la- 
gen wir ftill und ohne ein Wort zu jprechen. Was 
hätten wir einander auch jagen follen? Gab es 
ein Wort des Troftes oder einen Ratſchlag zur Er- 


löſung? Wir wußten alle 2 daß wir verloren 


waren. Wenn wir nicht dem Kreuzfeuer der Wil- 
den erlagen, die die Felstanzeln rechts und Jints 
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von uns bejett hatten, wenn fie nicht auf den 
beiden Wegen, die ihnen offenſtanden — dort, 
wo das Geil hing und dort, wo Cetina, der Ver- 
räter, hinabgeglitten war — zu uns kamen, um 
uns niederzumachen, fo mußten die fargen Vor- 
cäte, über die wir verfügten, gar bald erjchöpft 
fein und Hunger und Durſt uns entlräftet oder 
tot dem Feinde überliefern. 


12, Bericht. 


Reine Kerkermauer umgab uns, feine eijerne 
Tür mit Schloß und Riegel jperrte uns ab, kein 
vergittertes Fenſter hemmte unjern Ausblid, und 
doch waren wir nicht minder graufam und ret— 
tungslos gefangen, als wenn der didite Turm 
oder das tiefite Verlies uns umſchloſſen hätte, 
Der Himmel wölbte fi) weit und unermeßlic) 
über uns, die großartigſte Gebirgslandichaft um- 
gab uns, joweit das Auge reichte, und Doch waren 
wir an den Platz gefefjelt, als wären wir mit 
Retten an eine Wand gejchmiedet. Drei Gefähr- 
ten hatten wir verloren, wir waren nun bloß noch 
unfer vier, und was follten wir paar Männer 
tun gegen eine zahlreihe Bande von Wilden, die 
unfern Sod wollten? 

Felipe Cetina hatte feinen Rudjad zu unjerm 
Sepäd geworfen, und als er mit Peralta zu dem 
Rande der Kuppe vorging, hatte er, wahrjchein- 
lich um keinen Verdacht zu erweden, darauf ver- 
zichtet, ihn wieder an jich zu nehmen. Mir fügten 
Den Anhalt zu unferm Proviant und überrechne- 
ten, wie lange wir mit diejem kargen Vorrat unfer 
Leben friften fonnten. Womit aber wollten wir 
Durſt und Hunger ftillen, wenn wir damit am 
Ende waren, felbft wenn wir bis dahin den Ku- 
geln der Indianer entgingen, die um uns her 
pfiffen, jobald wir uns nur aufrichteten? 

Unfere Lage war völlig hoffnungslos, darüber 
waren wir uns klar. Selbſt die dunkelſte Nacht 
fonnte uns feine Rettung bringen, wir hätten denn 
den Sturz in die Tiefe dem Tode in der Hand unje- 
rer Feinde vorziehen follen. Kriechend bewegten 
wir dıns zum Rande der Plattform vor, Peralta 
und Ramirez nach der rechten, Dr. Danderbilt 
und ich nad) der linken Geite. Hier ftellten wir 
uns durch Steinblöde eine kleine Bruſtwehr ber, 
Munition batten wir zu Genüge, aber unfere 
Feinde bielten fich auf den beiden Kuppen neben 
uns fo gejchidt verborgen, dag wir nicht zum 
Schufſe famen. Wir gaben es daher auf, die dort 
obenftehenden Indianer zu beobachten, und be- 
ichloffen, unjer Augenmerf auf die beiden Stellen 
su richten, von denen aus fie zu uns herauftommen 
fonnten. Wir kannten die Rampfart diefer Wil- 
den und wußten, daß jeder einzelne von ihnen ſich 
ſcheute, fein eigenes Leben aufs Spiel zu jegen, 
Auch. mußten wir uns jagen, daß”fie das ja gar 
sich nötig hatten, da es nur eine (Frage von weni- 
“sgert Tagen war, bis wir, am Ende unjerer Kräfte, 
ihnen auf Gnade und Ungnade überliefert fein 
würden — ein leichtes Spiel und eine fichere 
Rechnung für die unerjchütterlihe Geduld von 
Indignern, Wenn fie jedoch aus irgendeinem 


Grunde willens waren, eher mit uns fertig zu 
werden, fo mußten wir Damit rechnen, daß fie 
dies mit einem nächtlichen Überfall verfuchen 
würden, und wir hielten es daher für das beite, 
uns in einen regelrechten Stundendienft von 
Raft und Made zu teilen, ſodaß zwei von uns 
jtändig an den Zugängen auf Bolten liegen 
fonnten. 

Denn wir in unferer troftlofen Lage dieſe arm- 
jelige Vorkehrung trafen, fo geſchah es vielleicht 
nur deshalb, weil wir uns eben feinen andern Rat 
wußten, vielleicht aber auch aus einer unbeitimm- 
ten Hoffnung heraus, die jeder im innerſten Her- 


. zen hegte, wenn auch feiner fie auszusprechen 


wagte, Gerade in der verzweifeltiten Lage hebt 
lid) ja der Wille zum Leben in uns am ungeftüm- 
iten, und in der härtejten Bruft leuchtet wie ein 
jtilles, unbeitrbares Licht der Glaube auf, der 
Glaube an den himmliſchen Vater, der feine Hand 
über uns hält und Hife hat in aller Not, 

Der erite Tag unjerer ſeltſamen Gefangenfchaft 
ging zur Neige, ohne daß jich etwas ereignete. Kein 
Schuß war auf unferer Seite gefallen, und auch 
unjern Feinden hatten wir feine Gelegenheit 
gegeben, auf uns zu feuern. Dr. VBanderbilt war 
zu Alarcon hinübergekrochen und hatte fejtgeftellt, 
daß er tot war. Der Schuß, den er erhalten, 
mußte feinem Leben auf der Stelle ein Ende ge- 
macht haben. In der Abenddämmerung dedten 
wir den Leichnam mit Steinen zu und verrichteten 
ein jtilles Gebet für ihn und den armen Gongora, 
den der Abgrund aufgenommen hatte, Und 
unfere Gedanken kehrten wieder zu dem dritten 
Gefährten zurüd, den wir verloren hatten und 
von dem wir nicht wußten, was aus ihm geworden 
wat, 

Als nach der endlofen, furchtbaren Naht der 
Morgen kam, bemerften wir, daß auf den beiden 
Kuppen neben uns die Indianer ſich aus Steinen 
eine Mauer errichtet hatten, hinter der fie fich 
ungefährdet bewegen konnten. Unfer Blid aber 
blieb an der Mauer rechterhand haften, denn auf 
ihr fahen wir eine menſchliche Gejtalt boden, 
in grünem Gewande, behängt mit Juwelen, die 
in den eriten Strahlen der Sonne funtelten, und 
auf ihrer Bruſt blikte wie ein feuriges Licht eine 
große goldene Scheibe, 

Mit einem Ausruf des Grimms hob Ramirez 
das Gewehr, um zu fchießen, aber Beralta drüdte 
den Lauf nieder, 


„Sparen Sie Fhre Rugel“, murmelte er, „Er- 
fennen Sie nicht, was das ijt?“ 


„Die Mumie!" riefen wir andern wie aus 
einem Munde. 

„Der tote Anka!“ ſetzte Peralta hinzu. „Sie 
haben ihn da hingeje&t, damit er Seuge unferer 
Qualen fein foll! Er ſoll fi) weiden an der Nieder- 
lage feiner Sodfeinde. Ob er aud) feine Stimme 
mehr hat, foll er uns zurufen, daß er noch jebt 
Macht hat über die Abkömmlinge derer, die einjt 
j.in ftolzes Neich vernichtet haben. 


(Fortjegung folgt.) 
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Bon Feliz Golterer. 


Fährt man heute mit der Eijenbahn, jo hält 
man es für eine Gelbitverjtändlichkeit, über Die 
man nicht weiter nachzudenken braudt. Es it 
aber nicht jo lange her, daß dieſe Gelbitverjtänd- 
lichkeit für VBerrüdtheit ausgelegt wurde und hohe 
Perfönlichkeiten offene Gegner des feurigen 
Roljes waren. 


Als Borläufer der heutigen Eijenbahnen ſind 
die Spurbahnen zu betrachten, denn Die ältejten 
Kunftitraßen Griechenlands waren ſchon mit 
Steingeleifen verfehen. Auf den Gedanken des 
Geleijes kam man ſchon in alter Zeit, als man be— 
merfte, welhe Hindernifje tiefe Nadfurchen bei 
Negenwetter binterliegen. Man glättete nun 
dieſe Furchen und ſchuf Jo Geleiſe für die Räder 
der Fuhrwerfe, um Jie leicht dahinrollen zu 
laſſen. 

Im 17. Jahrhundert wurden hölzerne Schienen⸗ 
wege als Erſatz für die gewöhnlichen Straßen be— 
nußt, und im 18. Jahrhundert kamen eiſerne 
Schienen zur Verwendung. Natürlid) bewegten 
jich auf diefen Schienen nur Yubhrwerfe, die von 
Pferden gezogen wurden oder allein bei Tal: 
fahrten. Bei hohen Steigungen ließ man einen 
herabrollenden Zug auf der einen Seite einen 
auf der anderen Seite zu bewegenden Zug bin- 
aufziehen. 

Sames Matt ijt der eigentliche Begründer für 
Die Ausmußung der Dampfkraft; und 1825 er- 
baute George Stephenjon die erjte brauchbare 


Maſchine, die zwiſchen Stodton und Darlington 
in England mit einer Yahrtgejhwindigfeit von 
15 km in der Stunde verfehrte. Nun nahm der 
Bau der Eifenbahnen einen rafhen Aufihwung, 
denn Preußen, Belgien und Ojterreidy erhielten 
bald darauf ihre Eijenbahnen. 


Das feurige Rob hatte aber viele machtvolle 
Gegner und Hindernille zu überwinden. George 
Stephenjon wurde für verrüdt erflärt; und zwei 
bedeutende Ingenieure Englands gaben ihr Gut— 
achten ab, daß der Dampfbetrieb nur dann emp- 
fehlenswert jei, wenn alle Meilen Maſchinen auf: 
gejtellt wären, die Die Wagen mit Geilen und. 
Rollen zögen. 

Papſt Gregor war ebenfalls ein Gegner der 
Eifenbahn, denn er erflärte fie als ein „verabs 
Iheuungswürdiges Verkehrsmittel”. 
Die Münchner Arztegeſellſchaft gab eine Schrift 
heraus, in der es hie, daß die ſchnelle Fahrtge— 
Ihwindigfeit nadteilig auf den Menſchen ein- 
wirfen müßte, und fie ftellte die Forderung auf, 
eine Bretterwand längs des Öeleijes zu ziehen, 
um wenigjtens die Zuſchauer vor Krankheiten zu 
ſchützen. 

Längſt ſind dieſe Zeiten überholt und die Fahrt: 
geſchwindigkeit von 15 km auf 60 km pro Stunde, 
die bis auf 120 km gebradht werden Tann, ge= 
jteigert. Die Herrſchaft des Dampfes ſcheint aber 
bald gebrochen zu fein, um der „weißen Kohle“, 
der Eleftrizität, Pla zu machen. x 


Die größte Lofomotive der Welt 
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Der Mond, wenn er jo recht voll und rund 
am Himmel ftand, ärgerte jedesmal die 
brave Stadt Schildburg. Um die Zeit, wo 
er voll wurde, gingen die fonjt jo friedlichen 
Bürger griesgrämig aneinander vorüber, 
oder fie blieben länger, als das jonft ihre 
Gewohnbeit war, im, Krug“, denn fie fonn- 
ten ohnehin nicht fchlafen. | 

Der Mond Icbien ihnen nämlich mitten 
auf die Nafe, wenn fie im Bett lagen, und 
das fam daher, weil fie noch nicht auf den 
guten Einfall gefommen waren, ihre Häu- 
jer zu Überdachen und dafür- Feniter an- 
bringen zu lafien, 

Juft um die 


Seit, wo Der 
Mond wieder 
einen beider— 


jeits ganz gleich 
breiten Mund 
hatte und mit 
diefem fo recht 
gemütlich und 
herzensfreund- 
ich bernieder- 
lachte, ging über 
den Warktplatz 
der Gtadt ein 
Schildbürger, 
Sein Meg 
führte ihn quer 
über die Mitte 
des Platzes, wo 
ein runder fteinerner Brunnen in den Boden 
eingelafjen war. Zufällig jah er hinein — 
und was fab er da? — da war ja der 
Mond leibhaftig in den Brunnen gefallen. 
In feiner Herzensfreude jah der Gevatter 
gar nicht erft nach dem Himmel, ob er ſich 
auch nicht getäufcht habe, fondernlief, was 
er konnte, alles au rufen, was Beine hatte, 





And fo kamen auf jeine Freudenbotjchaft 
alle übrigen Schildbürger teils aus ihren 
Betten, teils aus den Schenten, jaben eben- 
falls nicht nach oben, ſondern liefen 
Ichnurftrads nach dem Brunnen; denn fie 
alle wollten den GStörenfried im Wafler 
zappeln feben. Das tat er num freilich nicht, 
jondern feine Scheibe leuchtete Elar und un- 
bewegt aus dem Waſſer, aber darüber 
machten jich die guten Leutchen gar feine 
Gedanken, fie jaben, daß der Mond im 
Waſſer lag, und zwar ganz tief am Brunnen- 
grund, und das genügte ihnen. Oder viel- 
mehr, es genügte ihnen noch nicht. 

Wie leicht 
hätte der Mond 
Doch noch an 
den DBrunnen- 
wänden hoch— 
tletterın und 
wieder heraus 

fommen 
fönnen. Pas 
durfte nicht ge- 
ſchehen. Raſch 
wurden einpaar 
kräftige Bohlen 
geholt und ſo 

über den 
Brunnen ge— 
legt, daß keine 
Spalte blieb, 
dann mußte ein 


fommen und jchwere KEifen- 


Schloſſer 
ſtangen darüber tun, um dieſe wurde ein 


gewaltiger Ring, der rund um den 
Brunnen lief, gefchmiedet, und alles mit- 
einander endlich mit einem eiſernen 
Hängeſchloß verjeben, Den Schlüſſel aber 
nahm der Schultheiß der Stadt Schild 
burg in Berwabrung, | 
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Mährend man emfig bei der Arbeit war, 
den Brumnen zu überdeden, batte fich der 
Himmel, der ficb wohl mit den Schildbür- 
gern einen Keinen Spaß machen wollte, 





— 
allmählich mit Wolken überzogen, ſodaß es 
wirklich ganz finſter geworden war. Be— 
friedigt gingen die Schildbürger heim und 
legten ſich in ihre Betten, in denen ſie nun 
zum erſtenmal in einer, wie ſie meinten, un— 
bewölkten Mondnacht ruhig und ungeſtört 
ſchliefen. 

Am nächſten Abend befiel ſie freilich alle 
ein heilloſer Schreck, denn fröhlich und rund 
ging der Mond hinter den Dächern auf und 
ſtand bald wieder, wo er nachts zuvor ge— 
itanden, nämlich mitten am Himmel, Man 
rief den Schultheiß, und alt und jung kam 
und beſah den Brunnen. 





Der tleine Eoco Seite 


fr 
Fi 


ber ſiehe da, der Schulze hatte noch den 
Schlüffel im Schnupftuch eingebunden, Das 
Schloß erwies Jich als unverjebrt, und auch 
die Klammern und Balken waren jäntlich 
in Ordnung. Sp gewiſſenhaft man auch 
alles unterfuchte, nirgends war eine Lüde 
zu entdeden, durch die der Häftling bätte 
entichlüpft fein können, 

Man ftand ratlos, man jab abwechjelnd 
auf den Nond, auf den Brunnen, und ein- 
ander ins Gejicht. ber von nirgends ber 
fam die Erleuchtung. 

Und fo lieg man den Brunnen auf dem 
Marktplat der Stadt Schildburg zu und 
wartet noch beute auf einen Fremden, der 
Das jeltiame Rätjel löfen kann. 

Jutta Wilfing, 


DR 








Es ift das Heinfte Vaterland der größten Liebe nicht zu Fein; | | 


Ze enger eg dich rings umfchließt, je näher wird's dem Herzen fein. 
W. Müller. 
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praftifche Wine, 


Benzin das beite Mittel gegen Motten! Selbſt 
die Eierbrut der Motten wird zerjtört, wenn das 
Benzin mit einem Serjtäuber aufgetragen wird. 
(Achtung, Benzin tjt leicht entzündlich!) 

Keinen Fliegenſchmutz an Spiegeln und Fen- 
jtern mehr! Roche Zwiebeln in Wafjer, mit dem 
DU Spiegeljcheiben und Fenſter reinigit. 

Mie ftelle ich mir Ofentitt her? Ein erprobter 
und vor allen Pingen 
DauerhafterOfentitt wird 
gewonnen, wenn man 
gute Holzaſche pulveri- 
siert und ebenjoviel ge- 
ſtoßenen und Durchge- 
jiebten Lehm binzutut, 
Beide Teile vermijche 
man mit einer Priſe 
Salz. Hierauf iſt es ge- 
boten, dieſe Mifchung 
mit ſoviel Waſſer anzu- 
feuchten, daß ein nicht zu 
fejter, breiiger Ritt dar- 
aus entjteht. Mit dieſem 
jtreiche man die Rifje der 
ſchadhaften Öfen zu. Hat 
man Ritt nad diejem 
Verfahren bergeitellt, fo 
wird man bemerten, daß 
er niemals beritet oder 
gar berausfällt. Er 
nimmt jogar mit der 
Heit an Härte zu. Die 
Ofen müſſen abgekühlt 
ſein, wenn man deren Schapditellen auskittet. 
Beim Seen neuer Öfen jollie man fid) jtets eines 
Kittes, der nach diejem erprobten Derfahren ber- 
geitellt ifi, bedienen; denn Lehmerde, die man ge- 
wöhnlich zum Bertleben der Riſſe in Stubenöfen 
nimmt, jpringt, jobald ein Ofen wieder längere 
Seit gebeizt wird, ab. 

Eine intereffante Feſtſtellung! In einem Zim- 
, mer mit weißen Wänden leiiten 15 Normalterzen 
dieſelbe Kraft wie 50 in einem Raum mit dunklen 
Tapeten. Fa, in einem völlig ſchwarz tapezierten 
Raume können 100 Kerzen nicht die Leuchtkraft 
bervorbringen, die 15 Kerzen in einemgleichgroßen 
Raum mit "weißen Wänden bervorzubringen ver- 
mögen. 
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Das Kochbuch 


von heute! 


Rezepte für sparsame 
Seinschmecker. 
Preis 1.— Mark. 
Zu haben in jeder Buchhandlung. 
Verlag Otto Beyer, Leipzig. 


SEN 


dad: und Gerhtesehte 


Bierfuppe. (6 Perfonen) 2 Liter Pier, 100 
Stamm AZuder, 1 Nelke, 1 Stüdchen Zimt, ein 
Stüdhen Zitronenſchale, 2 Eier, 100 Stamm 
„Maizena“. 

2 Liter Bier werden mit 100 Gramm Zucker, 
einer Nelke, einem Stückchen Zimt und einem 
Stückchen Zitronenſchale aufgekocht. Nun quirlt 
man 100 Gramm „Maizena“ in etwas Waſſer 
glatt, gibt dieſes unter 
jtetem Rühren dazu und 
läßt das Ganze noch ein- 
mal auftochen. Vor dem 
Anrichten gibt man dann 
2 Eigelb, in etwas Rahm 
zerquirlt, daran. 

Gefüllie Kohlraäabi. 
Schöne, holzfreie ge- 
ichälte Roblrabi werden 
auf einefingerdide Wand 
ausgehöhlt und mit einer 
Mafe aus 1% Pfund 
Rind- und Gchweinge- 
badtem, 1 walnußgroßen 
geriebenen Zwiebel, 14 
Teelöffel Kümmel, Salz 
und Pfeffer nach Ge- 
ihmad, 1 eingeweichten, 
ausgedrüdten Brötchen, 
| feingewiegten Sardelle 
gefüllt. Dann werden 
jie mit dem Pedelchen 
gejchloffen, kreuzweiſe 
mit jauberem Faden 
überbunden, in Mehl gewendet und mit „Rahme 
buttergleih“ in heiger Pfanne goldbraun ange- 
braten. Mit wenig Wafjer bededt weichgedämpft, 
verdidt man die Brühe mit Eigelb und Mehl 
und jchmedt fie mit einigen Tropfen Zitronen- 
ſaft, „Rahma“ und einer Priſe Pfeffer pitant ab. 
Man reicht Salzkartoffeln dazu. 

Butterereme. 120 Gramm Zuder, 1/ Liter Milch, 
4Eigelb, 1 Eplöffel „Maizena“, 120 Gramm „Rhanıa 
buttergleich“, Es wird eine Ereme von 120 Gramm 
Buder, A Liter Milch, 4Eigelb, 1 Eßlöffel „Maizc- 
na“ am Feuer abgerührt, die man dann abkühlen 
läßt. Man rührt 120 Gramm „Rahma“ ſchaumig 
und meliert ſie mit der bereits kaltgewordenen 
abgerührten Creme. 
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Mitternachtsſpukhk. 





Von Harald Wolf. 


Wenn nachts die 12. Stunde geſchlagen hat, 
können bis 1 Uhr alle Dinge tun und laſſen, 
was ihnen beliebt. Du ſollteſt das nur einmal 
ſehen! Da würdeſt du aber Augen machen und 
lachen können, daß dir die Tränen kommen! Doch 
zu dieſer Zeit ſchläfſt du ruhig und friedlich in 
deinem Bettchen und träumſt. Damit du trotz- 
dem nicht um die Freude kommſt, will ich dir 
verraten, wie du genau 
erfahren kannſt, was in 
dieſerGeiſterſtundealles 


vor ſich geht. Du wirt Ei 


Dir und Deinen GSpiel- 
fameraden manchen 
verregneten Nachmit- 
tag dadurch mit Der- 
gnügen füllen können. 

Ihr ſetzt euch (Die 
Zahl fpielt feine Rolle) 
an einen Tiſch und 
nehmt jeder einen Dlei- 
itift und einen Settel 
in Schulbeftgröße zur 
Hand. Die Zettel wer- 
den — wenn unliniiert 
— mit Linien verfehen 
und Darauf ſo ge- 
brochen, daß vier gleich 
breite Spalten ent- 
iteben. Seht fchreibt 
ieder auf jede Zeile der 
1. Spalte ein Ding, 
3. B. der Kochtopf, das Tafchenmeffer, der Bejen, 
ver Splinderhut ufw. Dann werden die Zettel 
bis zum 1. Bruch zufammengefaltet und dem 
linten Nachbar weitergegeben, fo daß jeder Mit- 
ipieler einen neuen Zettel erhält. In die 2, 
Spalte kommen — ohne das in der 1. Spalte 
Stebende zu lejen!! — lauter Tun— 
oder TSätigfeitswöürter in der 3. Per- 
ion, 3. B. bellt, weint, pfeift, tanzt ujw. Wieder 
aujammenfalten und weitergeben! Nun wird die 
3. Spalte gefüllt mit Cigenjbaftswör- 
tern, die jagen, wie die Dinge find; alſo z. B. 
durchſichtig, mopsfidel, jauer, faul uw. Noch- 
mals falten und weitergeben! Fin die letzte Spalte 


Auflöſung des Kreuzwort-Kätſels aus Air, 20: 





werden jchlieglid lauter Ortsbeftimmun- 
gen gejchrieben, 3. B. im Aſchekaſten, auf der 
Türſchwelle, in der Brotkapfel, auf der Butter- 
ichnitte ufw. 

Die fertigen Zettel kommen in die Mitte des 
Tiſches. Feder greift jich einen heraus und läßt 
ihn gejchloffen vor fich liegen, bis er mit Vor— 
lefen datantommt. Der Erſte widelt feinen Set- 
tel auf und liejt vor, 
Da werdet ihr über das 
Leben und Treiben in 
der Geiſterſtunde etiw« 
folgendes zu hören be- 
fommen: 

Der Rochtopf bellt 
Ducchlichtig im Aſche— 
kaſten. 

Das Taſchenmeſſer 
weint mopsfidel auf 
ver Türſchwelle. 

Der DBejen pfeift 
jauer in der Brotkapſel. 
Der Folinderhut 
tanzt faul auf der 

Butterſchnitte ujw. 

Ihr könnt ftattder 
Ding eauch eureei- 
genen Namen in 
die erſte Spalte ſetzen. 
Dann werdet ihr euch 
ſicher herzlich freuen, 
wenn es heißt: Max 
ſchläft zerſchnitten in der Feuereſſe, oder: Anna 
kollert viereckig im Kohleneimer uſw. 

(Damit dich deine Spielkameraden nicht aus— 
lachen, wirſt du dir natürlich Mühe geben, recht 
ſauber zu ſchreiben und keine Fehler in den Wör— 
tern zu machen. An der Schrift kann man näm— 
lich erkennen, wer eine beſtimmte Spalte ge-⸗ 
ſchrieben hat!) 
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Auflöfung des Rufnamen:Räffels aus Coco 20, 
1. Irmgard. — 2. Rudi. — 3. Hilde, — _ 

4. Albert. — 5. Emma. — 6, Roderich. — 

7. Ilſe. — 8, Erich, — 9, Karoline, — 10. Eduard 
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Briefkasfen. 


Johanna Häring, Hermsdorf. Es iſt aber ein 
feiner Ebrentitel, wenn man di „Pie kleine 
Hausfrau“ nennt, Da können wir uns denken, 
dab Dein Dater dich nicht entbehren will, wenn 
du Luit bat, nach Berlin zu reifen. Sei du nur 
glüdlich, day du deinen Eltern eine folche Stütze 
biit. Wir haben ſehr viel 
Freude en dir und grüßen 
dich berzlich. 

Fritz Schubert in D. 
„Couvert“ jtammt aus 
dem Franzöſiſchen; ces 
heißt aber überfeßt „Ge— 
deck“. Der Franzofe jagt \ 
für Briefumschlag (Brief- 
bülle Elingt auch ganz 
gut deutich) „enveloppe“. | >“ 
| 





— Übnlib iſt es mit 
„Coupe, das ijt in Frank— 
reich ein (zweifißiger) gc- 
feblofjener Magen, Für ı 
(Babn-) Abteil jagt man 
in Frankreich „compat- 
timent“. — Danf über- 
flüſſig; dein Wifjensdrang 

it uns Dank genug. — 
Gruß! 

Lieschen Gehde, Ber— #3 
lin N 31. Da du uns | 
ins Herz geſchloſſen halt, 
freut uns ſehr, und wir 
haben auch dich jehr gern. 
Ks iſt aber wirklich gut, 
wenn du den „Fips“ und 
den „Coco“ fo eifrig lieit, 
troßdem du ſonſt nicht | 
fürs Leſen bijt, wie du fchreibjt. Man lernt beim 
Leſen doch jebr viel, und deine Eltern und deine 
Lehrer werden ſich wundern, was du für Fort— 
ſchritte machſt, wenn du unfere Beitung immer 
gründlich leſen wirjt. Herzlichen Gruß! 

Hertha Spät, Berlin. Der: „Columbus“ :it zur- 
zeit das größte Schiff Deutſchlands: 55000 
Druttoregijtertonnen; er iſt 255 Meter lang. 

Sri Wunſch in B. Die Meerkatze lebt auf 









Bäumen (in Afrika). Sie gebört zu der Familie 
der Hundsaffen und ist leicht zähmbar. 

Glüdsblatt, Dortmund. Es ijt bejier, wenn 
ihr euren Lehrer fragt! 

Juſtina M., Mayen. Novalis (eigentlich Fried- 
ric) Freiherr von Hardenberg) wurde am 2. Mai 
1772 zu Wiederjtedt gc- 
boren, er ſtarb am 25. 
März 1801 in Weiken- 
fels. Er dichtete viele 
geijtliche Lieder, „Wenn 
ich ihn nur habe“ ijt von 
ihm. 

Paul Hebke, Zerbſt. 
Fritz v. Uhde ſtarb 1911 
(geb. 1848). Seine be— 
deutendſten Gemälde 
ſind „Abendmahl“, „Ma- 
donna“, „Tiihgebet“., 

Elfe W., Berlin. Das 
Okapi (Ton auf der ?, 
Silbe) iſt eine Giraffe,’ 
lebt im afrikaniſchen Ur— 
wald und erreicht etwa 
Pferdegröße. 

Erna Lipphardt, Ber- 
lin. Joh. Kepler war ein 
Ajtronom (1571— 1650). 
Er entdedte die Geſetze 
der Planetenbewegung 
und erfand das aftronp-' 
mifche Fernrohr. 

3, |» n GCocofreundin a. Bres- 

ishe es e lau, Ob, nun jeinur nicht 

gleich böfe! Das kann 

höchitens ein Verſehen 

ſein. Aber wie du Jiebjt, wird olles nadgebolt! 

Dein Gedicht ijt ſehr ſchön. Haft du es wirklich 

je!bjt gejchrieben? — Hoffentlich ftebjt du nun 
nicht zweimal im Briefkaſten! Diele Grüße! 

Sportfreund. Sport, nicht übertrieben, it im- 
mer gejundheitfördernd. So weit darf es niemals 
geben, daß man jtundenlang im Regen draußen 
„übt“, das ijt fein Sport mehr! Gruß! 
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| Wer eitwas mitzuteilen bat, fehreibe an Die Abrehe: „Der Tleine Coco”, So (Ahld.. | 
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